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Morgen⸗Ausgabe. 


Donnerſtag, den 29. März 1888. 


Nr. 151. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. März. Aus dem Charlotten- 
burger Schloß wird berichtet, daß der Kaiſer 
die verfloſſene Nacht ziemlich gut verbracht und 
auch heute wieder um 71, Uhr das Bett ver- 
laſſen und im Laufe des Morgens etwa eine 
Stund lang in der Orangerie promenirt habe. 
Der Monarch ſoll allerdings etwas mehr aus— 
geworfen haben als in den letzten Tagen und 
auch der Auswurf ſoll wieder etwas bräunlicher 
gefärbt ſein als in der jüngſten Zeit. 

In der Zeit von 11—12 Uhr arbeitete der 
Kaiſer mit dem Chef des Militärkabinets, Ge- 
nerallieutenant v. Albedyll. 

Die Kaiſerin begab ſich um 101, Uhr nach 
Berlin, um hierſelbſt in der im Monbijoupark 
belegenen engliſchen Kapelle einem Trauergottes⸗ 
dienſt beizuwohnen. Ihre Rückkehr nach Char- 
lottenburg erfolgte Mittags 12 ½ Uhr. Die 
Prinzeſſinnen-Töchter trafen daſelbſt ſchon um 
10 Uhr Vormittags ein. f 

Am morgigen Donnerſtag findet in der 
Schloßkapelle eine Abendandacht ſtatt. 
Mit Rückſicht auf das wieder eingetretene 


ſchoͤne Wetter glaubt man, daß der Kaiſer — der 


ſich um 1 Uhr etwa 5 Minuten lang am 
Fenſter gezeigt hat — heute noch eine Ausfahrt 
unternehmen werde. 

— Die Hofnachrichten melden: Der Kaiſer 
nahm im Laufe des heutigen Vormittages im 
Schloſſe zu Charlottenburg den Vortrag des 
Chefs des Zivilkabinets, Wirkl. Geh. Raths von 
Wilmowski, und demnächſt den des General- 
Adjutanten General-Majors von Winterfeld ent- 
e 8 gar nit. 
Mittags jtatteten der Großherzog und die 
Großherzogin von Baden den kaiſerlichen Ma- 
jeftäten im Schloſſe zu Charlottenburg einen län- 
geren Beſuch ab. 

Die Kaiſerin Auguſta begab ſich geſtern 
Abend mit der Großherzogin von Baden zum 
Beſuch ‚bei den kaiſerlichen Majeſtäten nach Char- 
lottenburg. 

Die Katſerin war, wie ſchon gemeldet, vor- 
geſtern Vormittag auf einige Stunden von Char- 
lottenburg nach Berlin gekommen. Allerhöchſt— 
dieſelbe empfing im hieſigen Palais Vormittags 
um 11 Uhr nachſtehende Deputationen von Ver- 
einen, welche unter ihrem Protektorate ſtehen. 
Zuerſt hatte unter Führung der Frau Fürſtin 
v. Bismarck eine Deputation des Frauen-Groſch en- 
Vereins die Ehre des Empfanges; hierauf folg- 
ten der Herzog von Ratibor mit einer Depu- 
tation vom Viktorta-Lyceum und demnächſt Er- 
cellenz v. Patow, welcher ſich an der Spitze einer 
Deputation der Luiſen-⸗Stiftung befand. Der 
Probſt Dr. Brückner führte eine Deputation der 
Wadzed-Anftalt, der Geheime Ober-Juſtizrath 
Dr. Starke des Heimathhauſes für Töchter höhe— 
rer Stände, der Geh. Regierungsrath Kayſer 
des Friedrichs⸗Stiftes, Frau Schepeler-Lette des 
Lette-Bereins, der Profeſſor Dr. Marggraff der 
Klein Kinderbewahr-⸗Anſtalt Nr. 15 und Frau 
Schulvorſteher Dierbach des Peſtalozzi-Frauen- 
Vereins. Mittags von 12 Uhr ab hatten dann 
noch folgende Deputationen die Ehre, von Ihrer 
Majeſtät empfangen zu werden: eine Deputation 
der Penſionsſtiftung für deutſche Lehrerinnen und 
Erzieherinnen unter Führung der Frau Miniſter 
v. Goßler, demnüchſt eine Deputation des Ver 
eins für Kinderheilſtätten an den deutſchen See⸗ 
küſten, an deren Spitze ſich der Miniſter-Reſident 
Krüger, und eine ſolche des Frauen-Hülfsvereins 
für die Kinderheilſtätten an den deutſchen See⸗ 
küſten, an deren Spitze ſich Frau Miniſter-Re- 
ſident Krüger befanden. Hieran ſchloß ſich eine 
Deputation des Viktoriahauſes für Kranken- 
Pflege, geführt vom Staatsminiſter Dr. Delbrück, 
des! Vereins für häusliche Geſundheitspflege un- 
ter Führung des Dr. Georg v. Bunſen, ferner 
der Wiktoria-Fortbildungsſchule für Mädchen unter 
Frau Präſident Henſchke, des Hauptvereins für 
Knabenarbeit unter Direktionsrath v. Schencken⸗ 
dorff und zum Schluß eine Deputation des Baruch 
Auerbachſche m Waiſenhauſes, an deren Spitze ſich 
der Direktor Dr. Strelitz befand. 

— Der Prinz⸗Regent von Baiern hat be- 
kanntlich beſchloſſen, dem Kaiſer Wilhelm ein 
würdiges Denkmal aus eigenen Mitteln zu er⸗ 
richten. Nach einem dem „B. T.“ aus München 


zugegangenen Privat-Telegramm ſoll das betref- 
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fende Standbild unſeres Kaiſers in der Walhalla 
bei Regensburg Aufſtellung erhalten. Die Aus- 
führung des Denkmals iſt dem Münchener Bild- 
hauer Profeſſor Knoll übertragen worden. e 
A. 1 Wie, bereits gemeldet, hat der Zar dem 


ſächlich. Uebrigens wird, der „Tribuna“ zufolge, 
in Genua Tag und Nacht an der Armirung der 
Forts gearbeitet; Nachts iſt das Meer taghell 
elektriſch erhellt. Der bereits erwähnte Seeoffi⸗ 
zier äußerte ferner, im Kriegsfalle würde das 


Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Grafen] Ober-Kommando der italieniſchen Flotte dem Ad- 


Herbert Bismarck den Alexander Newski Orden 
verliehen. In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen 
nimmt man an, daß dieſe ruſſiſche Ordensaus- 
zeichnung die Erwiderung für die bei der Kaiſer⸗ 
zuſammenkunft am 18. November vom Kaiſer 
Wilhelm an den hieſigen ruſſiſchen Botſchafter 
Grafen Schuwalow vollzogene Verleihung des 
Ordens vom Schwarzen Adler iſt. Dem Fürſten 
Bismarck kann, wie derſelbe neulich im Reichs- 
tage hervorgehoben hat, kein ruſſiſcher Orden 
mehr verliehen werden, da derſelbe ſeit langer 
Zeit den höchſten ruſſiſchen Orden, vom heiligen 
Andreas, und zwar in Brillanten, beſitzt. 

— In der Hofgeſellſchaft wird der nächſte 
Sonntag, abgeſehen davon, daß er gleichzeitig auch 
der erſte Oſtertag iſt, als ein ganz beſonders 
feſtlicher Tag zu feiern ſein. Außer dem Reichs- 
kanzler Fürſten Bismarck feiern am 1. April 
ihren Geburtstag der Erbprinz Bernhard von 
Sachſen⸗Meiningen, Schwiegerſohn des Mon- 
archen, die General-Adjutanten von Rauch II., 
von Albedyll, Chef des Militär Kabinets, und 
Graf Lehndorff, ſowie der Dber-Hof- und Haus 
marſchall des Kaiſers, Graf von Radolinski. 

— Die Kaiſerin Auguſta hat dem vater» 
ländiſchen Frauenverein 1000 Mark als Beitrag 
zu der Sammlung deſſelben für die Ueberſchwemm⸗ 
ten überwieſen. b a 

r In Mannheim ſind für das Denk- 
mal für Kaiſer Wilhelm bereits 100,000 Mark. 
eingegangen. 

— Unter dem Vorſitz des Fürſten Bismarck 
hat heute Nachmittag im Haufe des Reichskanz⸗ 
lers eine Berathung des Staatsminifteriums jtatt- 
gefunden. 

— In dem Befinden des Abg. Freiherrn v. 
Stauffenberg iſt bedeutende Beſſerung eingetreten. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute 
das Geſetz betreffend die Feſtſtellung des Reichs- 
haushalts-Etats für das Etatsjahr 1888 —89, 
ſowie das Geſetz betreffend die Aufnahme einer 
Anleihe für Zwecke der Verwaltungen des Reichs- 
heeres, der Marine, der Reichseiſenbahnen und 
der Poſt und Telegraphen, ſowie zur vorläufigen 
Deckung der aus dem Reichs Feſtungsbaufonds 
entnommenen Vorſchüſſe. 

— Der Entwurf eines Denkmals für Kö⸗ 
nig Ludwig II. iſt vom Prinz Regenten Luitpold 
genehmigt. Der Entwurf iſt vom Ober-Hofbaurath 
Hofmann und zeigt einen einfachen, würdigen, religiös 
gehaltenen Aufbau in gothiſchem Stile, etwa 7 
Meter hoch. Die Aufſtellung wird in unmittel- 
barſter Nähe der Unglücksſtätte beim Schloſſe 
Berg erfolgen. 

— Wie aus Genua offiziell depeſchirt 
wird, hat der dortige Hafenkapitän eine Unter 
ſuchung über den vom Kommandanten des „Sol- 
ferino“ erſtatteten Bericht eingeleitet; die Schiffs- 
mannſchaft und die Paſſagiere werden als Zeu- 
gen vernommen. Es iſt wohl kaum daran zu 
zweifeln, daß der leidige Zwiſchenfall, dank dem 
in Rom wie in Paris unzweifelhaft vorhandenen 
guten Willen, baldigſt zur Zufriedenheit beider 
Theile beigelegt werden wird. Was ſich aber 
nicht aus der Welt ſchaffen läßt, iſt die bedenk— 
liche Zunahme der faſt ſchon bis an's Aeußerſte 
reichenden gereizten Stimmung zwiſchen Italienern 
und Franzoſen. 

Dem „B. T.“ wird hierüber depeſchirt: 

„In Genua hat die Erregung des Volkes 
ſich in der Mißhandlung eines franzöſiſchen Of 
fiziers Luft gemacht, den die Polizei vor der 
Wuth des Pöbels ſchützen mußte. Auch anderswo 
iſt die Stimmung auf's höchſte geſpannt, obwohl 
viele Blätter unter Hinweis auf die Möglichkeit 
eines Mißverſtändniſſes abwiegeln. 

Einem Mitarbeiter der „Tribung“ gegen- 
über erklärte ein hochgeſtellter Seeofſizier, der 
Gedanke eines Angriffes auf Spezia wäre durch— 
aus nicht abenteuerlich; der Spezia umgebende 
Torpedogürtel ſei wirkungslos gegen die ſechs 
Seemeilen weit tragenden feindlichen Schiffs- 
Kanonen. Wenn er ([der Seeoffizier) ſelbſt auch 
an ſolchen Handſtreich nicht glaube, ſo beſorge 
die italieniſche Regierung einen ſolchen doch that⸗ 


miral Saint Bon anvertraut werden. 
Noch immer fehlt von franzoͤſiſcher Seite 
eine Richtigſtellung des „Solferino“ Vorfalles. 
Aus Genua wird angeblich authentiſch verſichert, 
daß das franzöſiſche Admiralsſchiff ſelbſt den Ge⸗ 
gengruß verweigert hat. Unter allen Umſtänden 
durften keine ſcharfen, ſondern höͤchſtens blinde 
Schüſſe abgegeben werden.“ 

Die Stimmung an der italieniſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Grenze wird bald einen ſolchen Grad der 
Erregung annehmen, daß weitere Zwiſchenfälle 


ſich ſchwerlich werden vermeiden laſſen. 


Hannover, 26. März. Oberſtlieutenant 
a. D. Viktor v. Alten iſt hierſelbſt am Sonn- 
abend früh am Herzſchlag plötzlich geſtorben. 
Mit ihm iſt der letzte Kommandeur des hanno 
verſchen Garde-Regiments und einer der früheren 
welfiichen Reichstags Abgeordneten dahinge— 


ſchieden. 


Ausland. 


Wien. 25. März. Die gemeinſamen Mi- 
niſterberathungen ſcheinen ein, wenn man will, 
negatives Ergebniß gehabt zu haben. Vor den- 
ſelben war der Stand der Dinge der, daß die 
militäriſcherſeits fertiggeſtellten Vorlagen eine er⸗ 
hebliche Erhöhung der Wehrkraft vorſchlugen. 
Es war an den beiderſeitigen Finanzminiſtern 
die Reihe und zu erwarten, daß ſie die militäri⸗ 
ſchen Wünſche moͤglichſt herabdrücken würden. 
Dies ſcheint nun Herrn v. Tiſza, da der neue 
Kriegsminiſter Baron Bauer ſich hinſichtlich der 
„Aufſtellung ſeines Amtsvorgängers“ noch ſehr 
zurückhaltend zeigte, in außerordentlicher Weiſe 
gelungen zu ſein. Wenigſtens verkündet jetzt ein 
Peſter Brief der „Politiſchen Korreſpondenz“ 
wie auch die „Budapeſter Korreſpondenz“, daß 
die „bisher umlaufenden Ziffern“ über die For- 
derung der Kriegsverwaltung „gradezu lächerliche 
Uebertreibungen“ ſeien. Die Regierung habe 
bisher nicht einmal den frühern Rüſtungskredit 
von 52½ Millionen verwandt, und die für Ver 
mehrung der Heeresvorräthe und für die Heeres 
bereitſchaft zu fordernden Beträge würden kei— 
nesfalls hohe ſein. Von einer Erhöhung der 
Kriegsſtärke iſt hier nicht die Rede; vielleicht 
wird dieſelbe erſt bei der bevorſtehenden zehn- 
jährigen Erneuerung des Wehrgeſetzes zur Aus- 
führung kommen? Jedenfalls wurde, wie ich 
höre, beſchloſſen, die bisher geſetzlich feſtgeſtellte 
höchſte Ziffer von 800,000 Mann Kriegsſtärke 
zu beſeitigen, ohne dafür eine andere höhere 
Zahl geſetzlich feſtzuſtellen. Die gemeinſamen 
Berathungen von Cis und Trans, Krieg und 
Finanz ſind vorläufig beendet und ſollen, wie es 
in den Zeitungen heißt, erſt kurz vor dem Zu— 
ſammentritt der Delegationen, Ende April, wie- 
der aufgenommen werden. 

Paris, 26. März. Der „Intranſigeant“ 
meldet: „Der Herr Tirard ſpricht nicht gern 
von Uruguay, er weiß, warum. Er hat uns jo- 
gar erſucht, dieſe Sünde ſeiner finanziellen Ju- 
gend mit Schweigen zu übergehen, aber wie er 
es jetzt treibt, ſehen wir nicht ein, weshalb wir 
ihn noch ſchonen ſollen. Denn laut eines vom 
Notar Bourget in Paris am 11. Dezember 
1878 errichteten Aktes iſt es erwieſen, daß be- 
ſagter Tirard jo glücklich war, 200 Stück libe⸗ 
rirte Fünfhundert⸗Franken-Aktien der Geſellſchaft 
der Goldminen von Uruguay, wo es vielleicht 
Minen, aber kein Gold giebt, einzuſtecken. Als 
dieſer redliche Finanzmann zum Ackerbauminiſter 
ernannt wurde, nahm er ſeine Entlaſſung als 
Mitglied der Verwaltung dieſes großen 
Unternehmens. Aber das mildert ſeine frühere 
Annahme einer Summe von mehr als verdächti⸗ 
gem Urſprunge nicht.“ So das Blatt Rocheforts. 
Daß Tirard um Vertuſchung den „Intranſigeant“ 
erſucht habe, klingt weng wahrſcheinlich; auch iſt 
auf den erſten Blick al. einzuſehen, weshalb es 
ein beſonderes Verbrechen für einen Franzoſen 
ſein ſoll, über die Bergwerksverhältniſſe in Uru- 
guay ſchlecht unterrichtet geweſen und in einen 
Verwaltungsrath getreten zu ſein, aus dem er 
ſich, als er Lunte roch, bei erſter Gelegenheit zu- 
rüdzog. Wer wollte es einem Franzoſen ſelbſt 


verargen, wenn er nicht wüßte, welche Minera⸗ 
lien am Rhein oder an der Oder lagern, und 
ſich auf eine Geſellſchaft einließe, die z. B. auf 
die Hebung von „Rheingold“ ſpekulirte! 

Kopenhagen, 26. März. „Politiken“ bringt 
unter dem Titel „Dänemark und Deutſchland“ 
einen Artikel, der mit folgenden Worten einge 
leitet wird: 

„Kein guter däniſcher Patriot wird ohne. 
aufrichtige Freude das Berliner Telegramm von 
der ungewöhnlich herzlichen Bemerkung des Für⸗ 
ſten Bismarck über die freundliche Sympathie ge- 
leſen haben, welche das däniſche Parlament bei 
Gelegenheit von Kaiſer Wilhelms Tode an den 
Tag gelegt hat. 15 

Der Eindruck, welchen die Worte des Für 
ſten Bismarck hervorbringen, iſt ein durchaus 
wohlthuender, weil die Gefühle, denen er Aus 
druck gegeben hat, vollkommen wahre und auf⸗ 
richtige ſind. 

Ohne Zweifel hat der Fürſt gewünſcht, 
Dänemark in unzweideutiger Weiſe kund zu thun, 
daß Deutſchland in ſeinen Beziehungen zu dem 
kleinen Nachbarlande im Norden nur von den 
friedlichſten Abſichten beſeelt iſt.“ 1 

Petersburg, 27. März. 
ſpräche mit dem Berliner Korreſpondenten der 
„Nowoje Wremja“ äußerte Graf Schuwalow ? 
Niemand bedrohe Rußland, am wenigſten Deutſch⸗ 
land. Ein ruſſiſcher Angriff auf öͤſterreichiſches 
Gebiet allein würde Deutſchland zur Vertheidt⸗ 
gung Oeſterreichs drängen. Rußland müſſe eine 
unabhängige und abwartende Politik verfolgen, 
alle Eventualitäten aber vorbereiten. Deutſch⸗ 
lands Zukunft ruhe geſichert auf ſeiner vortreff⸗ 
lichen Organiſation. Selbſt ein Thronwechſel 
verändere daher wenig. 5 


Bukareſt, 27. März. Die fünfzig Mitglie- 
der zählende Kammer-Oppoſition, der eine Majo⸗ 
rität von hundertunddreißig Deputirten gegenüber- 
ſteht, hat ſich geſtern Abend durch einen Straßen 
ſtandal ausgezeichnet. Wie ſie die regelmäßigen 
Arbeiten der Kammern durch lärmende Auftritte 
beinahe täglich zu ſtören trachtet, ſo ſuchte ſie 
durch ſogenannte Volksverſammlungen, indem fie 
niederen Pöbel aufſammelte, die ruhige Bevölke⸗ 
rung der Hauptſtadt aufzureizen und Unordnung zu 
ſtiften. Das wohlbekannte Ziel, Rumäniens Kraft 
lahm zu legen, lag zu klar vor Aller Augen, und 
die von auswärts ſtark ermunterte Aufregung 
fand nirgend ein Echo, im Gegentheil entſchloß 
ſich der Kaufmannsſtand von Bukareſt zu einer 
kräftigen Manifeſtation, um zu beweiſen, daß 
das Treiben der Oppoſition, in welcher der De- 
magog Fleva dem ultrakonſervativen Loscar Ca- 
targi die Bruderhand reicht, dem Lande nicht zu- 
ſagt. Mehrere Tauſend der angeſehenſten Bürger 
der Hauptſtadt vereinigten ſich am Sonntag in 
geſchloſſener Verſammlung, wo, nachdem mehrere 
Redner die Lage des Landes beſprochen, Beſchlüſſe 
gefaßt wurden, die das anarchiſtiſche Treiben 
einer lärmenden Minderheit verdammten und dem 
Vertrauen der Bevölkerung in die Führerſchaft 
Bratianu's Ausdruck gegeben wurde. Montag 
Abend ſollte im Saale des National-Theaters 
eine zweite Kundgebung ſtattfinden, ein Bankett 
zu Ehren des Miniſterpräſidenten und der Beſei⸗ 
tigung der minifteriellen Kriſis. Die Oppoſition 
beſchloß, dieſes Bankett, an deſſen Spitze die an⸗ 
geſehenſten Bürger Bukareſts ſich geſtellt hatten, 
durch einen rohen Straßenſkandal zu verhindern. 
Nach einer lärmenden Kammerſitzung, in welcher 
die Regierung eine Interpellation bezüglich einer 
Straßenaufläufe unterſagenden Polizeiverordnung 
beantwortete, ſammelte die Oppoſition gegen Abend 
in einem von ihr gemietheten öffentlichen Lokal, 
Orpheum genannt, einen Haufen Pöbel, mit dem 
zuſammen ſie nach dem in der Nähe gelegenen 
königlichen Palais auszog. Die Deputirten, die 
den Haufen anführten, traten einzeln in das Pa 
lais, um zum Jahrestage der Proklamation des 
Königreichs ſich einzuſchrieben und blieben im 
Palais, bis der ultrakonſervative Catargi dem 
Pöbelhaufen ſich zeigte und das Signal zu einer 
lärmenden Demonſtration gab. Es waren kaum 
hundert Leute, welche aus voller Kehle Ausruje 
gegen Bratianu und die liberale Regierung und 
Hochrufe auf die Oppoſition ausſtießen. Die 
Deputirten der Oppoſition, die nun in den 
Wartezimmern des Palaſtes ſich niedergeſetzt hat 
ten, verlangten lärmend Audienz deim König, um 
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demſelben den Willen des Volkes, repräſentirt 
durch den lärmenden Pöbelhaufen, kund zu thun. 
Der König ließ Catargt jagen, er laſſe ſich keine 
Audienz aufzwingen, und die von dem Genannten 
des Morgens verlangte Audienz wäre, ihm ja 
ſchon auf den kommenden Tag zugeſagt worden. 
Generaladjutant Barozzi bat Herrn Catargi und 
die anderen Herren, den Palaſt zu verlaſſen, da 
dem Könige und der Königin das Diner ſervirt 
werden müſſe. Der Repräſentant des Bojaren- 
thums erklärte aber, er beſtehe darauf, daß die 
Audienz ſogleich ertheilt werde, und die anweſen— 
den Deputirten, denen ſich noch andere Mitglieder 
der Oppoſition, die nicht in der Kammer ſitzen, 
beigeſellt hatten, ſagten lärmend dem ſie höflich 
zur Ruhe und zum Fortgehen ermahnenden Ge— 
neraladjutänten, fie ſeien entſchloſſen, das Palais 
nicht zu verlaſſen, die Nacht, ja überhaupt jo 
länge, bis die verlangte Audienz ertheilt worden 
ſel, im Palais zu bleiben. Inzwiſchen wurde 
durch Gendarmen der Platz vor dem Palais ge— 
raumt, und endlich zogen ſich die im Palais 
Weilenden zurück. Das Bankett fand in gehobe- 
ner und begeiſterter Stimmung ſtatt. Das erſte 
Hoch galt dem Königspaare in warm gehaltener 
und begeiſterter Anrede eines der erſten Kauf- 
herren Bukareſts. Das zweite Hoch war dem be- 
währten treuen erſten Rathgeber des Königs, 
Johann Bratianu, zugedacht, der dann in großen 
Zügen die Landesgeſchichte und die Errungen- 
ſchaften Rumäniens beſprach, welche mit Gut 
und Blut gegen innere und äußere Feinde zu 
vertheidigen, der feſte Entſchluß des Volkes ſein 
und bleiben müſſe. Nachdem dann das Wohl 
des Senats und des Kammerpräſidenten, Ghika 
und Lecca, ausgebracht worden, ging die Ver— 
ſammlung auseinander. Die Hauptſtadt iſt ruhig 
und das Gefühl allgemein verbreitet, die Oppo⸗ 
ſition habe ſich kläglich bloßgeſtellt, da, wenn das 
Hausrecht des geringſten Staatsbürgers Rumä— 
niens durch die Verfaſſung geſichert iſt, um ſo 
mehr das Hausrecht des Königs vor Rohheiten 
dewahrt ſein ſollte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. März. Ein völlig geſunder 
und arbeitsfähiger alleinſtehender Mann, ein See⸗ 
fahrer von Beruf, war von England mittellos in 
A. angekommen und hatte dort wegen Obdach— 
loſigkeit die Armenpflege in Anſpruch genommen. 


Er wurde vom 2. Dezember 1885 bis 4. April 


1886 in der Armenanſtalt zu O. untergebracht. 
Der erſte Richter hatte dies Verfahren für nicht 
gerechtfertigt erachtet und dem Kläger, welcher 
Erſtattung von 50 Pfg pro Tag für den gan- 
zen viermonatlichen Zeitraum gefordert hatte, 
eine Entſchädigung nur für zwei Tage zuge- 
ſprochen. Dieſes Urtheil wurde durch Erkenntniß 
des Bundesamts für das Heimathsweſen vom 4. 
Februar d. J. beſtätigt. Bei einem völlig ge- 
funden rüſtigen Manne könne von vornherein 
nicht angenommen werden, daß ihm an einem 


Orte wie A. das Auffinden einer geeigneten Be⸗ 


ſchäftigung nicht möglich ſein ſollte. Es könne 
nicht genügen, wenn Kläger im Allgemeinen auf 
die Schwierigkeit, in dem harten Winter von 
1885 zu 1886 Arbeit zu finden, hinweiſe; Klä- 
ger hätte vielmehr darthun müſſen, daß, nachdem 
der Obdachloſigkeit und Hülfsbedürftigkeit des L. 
durch Aufnahme in der Armenanſtalt Abhülfe ge- 
ſchafft war, L. zu ernſtlichen Verſuchen, ſich ir- 
gendwo Arbeit zu verſchaffen, angehalten worden 
ſei. An ſolchem Nachweiſe fehle es, und könne 
deshalb nicht angenommen werden, daß L., wenn 
er auf die eigene Kraft und die durch das Frei— 
zügigkeitsgeſetz ihm gewährte Möglichkeit, an je- 
dem Orte Aufenthalt zu nehmen, wo er Arbeit 
fand und ſich ein Unterkommen verſchaffen konnte, 
bingewieſen wäre, in der That nicht vermocht 
haben jollte, ſich jeinen Unterhalt ſelbſt zu ver— 
dienen. Die Internirung in der Armenanſtalt 
zu O. ſei umſoweniger eine gerechtfertigte Form 
der Armenunterftügung, geweſen, als fie offenbar 
den L. gehindert habe, ſich ſelbſt eine Exiſtenz zu 
verſchaffen. 

— Iſt beim Verkauf und bei der Auflaſſung 
eines Grundſtücks irrthümlich der Käufer auch 
als Eigenthümer einer Nachbargrundfläche, welche 
in Folge eines bei der Kataſtrirung vorgefomme- 
nen Verſehens mit dem veräußerten Grundſtück 
unter einer Nummer zuſammengeſchrieben war, 
im Grundbuch eingetragen worden, ſo iſt nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 5. Zivilſenats, 
vom 19. November v. J., der thatſächliche Eigen- 
thümer der Nachbargrundfläche zur Anfechtung 
der Auflaſſung und Eintragung hinſichtlich die— 
ſer Nachbargrundfläche gegenüber dem Käufer 
berechtigt. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Beneſiz für Frl. 
H. Miller. „Precioſa.“ 


Hochwaſſer. 

Domitz, 26. März. Unſere kleine Feſtung, 
die bisher in weitern Kreiſen nur dadurch be- 
kannt war, daß hier Fritz Renter 11], Jahr un- 
freiwillig Aufenthalt genommen, hat in den lep- 
ten Tagen wohl überall im deutſchen Vaterlande 
durch die Waſſernoth, die über ſie hereingebrochen, 
von ſich reden machen. Ueber den Einbruch der 
Waſſerfluth ſelbſt wäre wohl folgendes mitzuthei- 
len: Wenn die Lage für unſere Stadt ſchon am 
Dienſtag eine gefährliche war, ſo wuchs die Ge— 
fahr am Mittwoch noch bedeutend. Gegen 8 
Uhr früh ſtellte ſich Wachſen des Waſſers ein 
und ſtieg daſſelbe dann ſo ſchnell, daß geſtern 


Abend fait ſämmtliche Straßen der Stadt 1,30 


bis 2,20 Meter im Waſſer ſtanden. Am Nachs 
mittag ſpielten ſich allerlei Trauerſcenen ab. Das 


Vieh, das aus den Stallungen gerettet worden, 


war auch in den Straßen dem Ertrinken nahe. 
Durch Ausruf wurde bekannt gemacht, daß Ob- 
dachloſen in der Kirche Aufnahme gewährt wer— 
den könne. Hier wurden dieſelben denn auch ge— 
ſpeiſt. In der Nacht vom Mittwoch zum Don- 
nerſtag geſchah es auch, daß der Roggenfeldſche 
und der Eldedeich durchbrochen wurde, wovon die 
benachbarten Ortſchaften durch Kanonendonner, 
Glockengeläute und Raketen benachrichtigt wur— 


den. Am Donnerſtag war Ausſicht auf Beſſe— 
rung der Lage auch noch nicht vorhanden, und 
ſo iſt es bis vorgeſtern geblieben, von welcher 


Zeit an ein langſames Fallen des Waſſers ein— 
trat. Geradezu großartig iſt der Blick vom Kirch— 
thurm in Dömitz. So weit das Auge reicht, 
nichts als Waſſer. Die Stimmung der ganzen 
Bevölkerung läßt ſich am beſten mit dem Ausdruck 
„ſtumpf“ bezeichnen. Das Unglück, das über 
alle hereingebrochen, iſt ſo groß, daß man es 
noch nicht ganz faſſen kann. Hoffentlich wird 
ganz Deutſchland das Unglück, das Dömitz und 
ſeine Umgegend getroffen hat, mittragen helfen. 

Lübeck, 27. März. War die Waſſers— 
noth in Dömitz ſchon groß, in dem kleinen 
Städtchen Dannenberg, das an der Jeetzel 
in der Landdroſtei Lüneburg liegt, ſcheint ſie 
nicht minder ſchrecklich geweſen zu ſein. Die hie» 
ſige „Eiſenbahnzeitung“ bringt von dort folgen— 
den ihr heute zugegangenen, vorgeſtern von Dan— 
nenberg abgeſandten Bericht: „Am 22., Mor- 
gens 4 Uhr, brach der Elbdeich 1½ Stunde von 
hier bei Landſatz. Mit unbeſchreiblicher Gewalt 
wälzten ſich Waſſerberge und Eisſchollen durch 
die 150— 200 Meter große Deichlücke, Alles vor 
ſich niederwerfend, die fruchtbarſten Feldmarken 


in einen weiten, unabſehbaren und tiefen See 
verwandelnd, aus dem nur die Dächer von 20 


bis 25 Dörfern hervorſehen. Menſchen, die ſich 
und ihr Vieh nicht ſchon einige Tage vorher ge- 
flüchtet hatten — es ſind die wenigſten, weil 
der Bruch an einer Stelle erfolgte, wo ihn Nie- 
mand erwartete — flüchteten mit Vieh und Habe 
auf die Böden; da ſitzen ſie, aus den Dachſpitzen 
auf Hülfe wartend, frierend, hungernd, weinend, 
betend — ſterbend. Wer aber kann helfen? Zwei 
kühne Männer wagten es, im ſtarken Kahn im 
Nachbardorfe Menſchen zu retten — der Kahn 
zerſchellt an einer Eiche, ſie klammern ſich im 
Gipfel feſt, halten ſich dort die ganze Nacht und 
wurden halbtodt gerettet. Zwei andere, die in 
ähnlicher Abſicht ausgefahren waren, trieb der 
Kahn die ganze Nacht auf dem Waſſer umher; 
nach 24 Stunden gelang es ihnen, zurückzukom⸗ 


men. Doch jeder Verſuch, das Elend zu jchil- 
dern, muß aufgegeben werden, weil es nicht 
möglich iſt, es zu beſchreiben. Wie viele 


Menſchenleben hier zu beklagen ſein werden, 
iſt noch nicht abzuſehen. Geſtern ertrank im 
nächſten Dorfe ein Mann mit ſeiner Mutter und 
einem Arbeiter bei dem Verſuche, ſich und ſein 
Vieh zu retten, und heute ebenfalls eine große 
Familie im eigenen Hauſe. Wie mag's in den 
fern liegenden Dörfern ausſehen! Eben zieht 
ein Zug Geretteter vor meinem Hauſe vorbei. 10 
große Kähne, jeder mit 8 ſtarken Männern be- 
ſetzt, fahren ſeit heute nach den Dörfern, um die 
Menſchen in die Stadt zu retten. Und dieſe 
ſteht ſelbſt zu / in tiefem Waſſer, das mit Käh— 
nen befahren wird. Heute Morgen brach ein 
Binnendeich, der unſere Waſſermaſſe mehrt, und 
jo eben jagt eine Depeſche, daß ein neuer Elb- 
deichbruch bei Dömitz erfolgte. Dann ſitzen wir 
völlig eingeſchloſſen vom Elbſtrome und Gott 
mag uns gnädig ſein! Was hier von der Stadt 
aus geſchehen kann, geſchieht; aber unſere Mittel 
gehen bald zur Neige. Kohlen-, Holz- und 
Speiſekammern ſtehen unter Waller, die Kel- 
ler desgleichen. Es wird bald an Allem feh— 
len, wenn uns von auswärts; nicht geholfen 
wird. Seit geſtern iſt der Eiſenbahndamm 
— der von beträchtlicher Höhe iſt — über— 
fluthet, es wurde daher eine andere Verbindung 
mittelſt Schiff eingerichtet.“ Soweit das Schrei— 
ben, das der „Eiſenb.-Ztg.“ von durchaus zu- 
verläſſiger Seite zugegangen. Um wenigſtens die 
äußerſte Noth abzuwehren, hat ſich ſofort in 
Dannenberg ein Hülfskomitee gebildet, das in 
eindringlichen Worten die Noth des Städtchens 
ſchildernd, alle Deutſchen zur Hülfeleiſtung auffor- 
dert. An der Spitze des Komitees ſteht der 
Landrath Albers. s 

Boizenburg a. d. Elbe, 27. März. 
Die Nachrichten aus Teldau lauten immer troft- 
loſer. In Folge der Treibeisſtauung zwiſchen 
hier und Lauenburg iſt das Waſſer in vergange— 
ner Nacht rapid geſtiegen, ſo daß heute Morgen 
ſelbſt höher gelegene Straßen unſerer Stadt unter 
Waſſer geſetzt waren. Heute Mittag meldeten 
zwei hier eingetroffene reitende Boten, daß in 
Blücher in Folge Umkippens eines Nettungsboo- 
tes 9 Perſonen ertrunken ſind; auch ſind dort 
zwei Häuſer eingeſtürzt. Auf dem Gute Amholz 
ſind 10 Kühe und 164 Schafe ertrunken. Die 
höher gelegenen Häuſer ſind mit Menſchen und 
Vieh überfüllt, das Dorf Bandekow ſteht total 
unter Waſſer, das Dorf Blücher iſt ſehr gefähr- 
det. 120 Pioniere mit 10 Pontons ſind jetzt 
mit den Rettungsarbeiten beſchäftigt; auch kamen 
heute Nachmittag 2 Uhr 4 Eisbrecher von Ham- 
burg hier an, um eine Rinne durch das Eis der 
Elbe zu bahnen. Da ſelbſt bei einem Fallen der 
Elbe das Waſſer in dem Ueberſchwemmungsgebiet 
nicht ſo bald abfließen wird, ſo dürften Jahre 
vergehen, ehe ſich die ſonſt ſo fruchtbare und 


wohlhabende Gegend wieder erholt. Während 
des heutigen Tages iſt das Waller. hier bedeu⸗ 
tend gefallen, desgleichen wird aus Wittenberge 


und Dömitz Fall gemeldet, während ſämmtliche 


oberhalb Magdeburgs gelegene Stationen ein 
langſames Steigen in Folge Thauwetters melden. 

Poſen, 28. März. Die Warthe iſt von 
geſtern Abend bis heute Mittag abermals um 
einen halben Meter geſtiegen. Mehrere Gebäude 
ſtürzten ein, Feuerwehr und Militär ſind eifrigſt 
thätig. Die jetzige Ueberſchwemmung iſt die 
größte ſeit 33 Jahren. Die Vorſtädte, Schrodka, 
Städtchen und Walliſchei ſind ganz überſchwemmt, 
ein großer Theil der Unterſtadt ſteht ſeit heute 
früh unter Waſſer. Die Warthe ſteigt hier weir 
ter rapide; von der Landesgrenze wird aber ſchon 
ein Fallen depeſchirt. 

Elbing, 28. März. 77 Ortſchaften, 10 
Quadratmeilen mit 30,000 Einwohnern, ſind 
unter Waſſer. Der Schaden beträgt 30 Millio- 
nen. Es iſt beſchloſſen, den Pieckeler Kanal zu— 
zumachen und dann den Bruch bei Jonasdorf ab- 
zufangen, der 1500 Fuß lang iſt. 

Mainz, 28. März. Der Rheinpegelſtand 
iſt hier 2,75, das Waſſer iſt ſeit geſtern um 
0,63 geſtiegen. In Meran iſt der Pegel 5,04, 
in Mannheim 5,45; an beiden Orten ſteigt das 
Waſſer. Der Stand des Neckars iſt in Wim— 
pfen: 4,09, der Stand des Mains in Schwein— 
furt 3,12. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Kunde von einem ernſten Eifenbahn- 
Unglück bei Finſterwalde kommt aus Kott- 
bus. Am Montag Abend um 7 Uhr 44 Mi- 
nuten entgleiſte, wie das Betriebsamt Halle be- 
richtete, der Zug Zſchipkau-Finſterwalde (die neu 
erbaute Sekundärbahn) 4 Kilometer von. Finfter- 
walde. Die „Kottbuſer Zeitung“ berichtet: 
„Zwei Perſonenwagen und zwanzig Güterachſen 
wurden zertrümmert, viele Perſonen ſchwer ver— 
letzt. Die Verwundeten lagen bei Abgang der 
erſten Meldung, welche zugleich um einen von 
hier aus zu entſendenden Rettungszug bat, noch 
unter den Trümmern. Der Rettungszug ging 
dann um 9 Uhr 50 Minuten des Nachts nach 
der Unglücksſtätte ab. Es wurden bisher 3 Todte 
und 9 Schwerverwundete feſtgeſtellt. Die Zen- 
tralwerkſtatt Kottbus iſt zu den Aufräumungs⸗ 
arbeiten beordert und bereits nach dort abge- 
gangen.“ 

— (Mutter, hier is Eener !) Als Katſer 
Friedrich im Sommer 1886 von einer Felddienſt⸗ 
übung des 2. Garde-Regiments zu Fuß über 
Schmargendorf nach Berlin zurückkehrte, machte 
der hohe Herr vor einem dortigen Gaſthof halt, 
ſtieg vom Pferde und betrat, nachdem er einen 
der ihn umringenden Dorfbuben ſein Roß zu 
halten erſucht hatte, die Schankſtube, in der ſich 
nur ein kleines dickköpfiges Bürſchlein befand, 
das ſich mit einem zottigen Köter auf der Erde 
herumwälzte. Beim Eintritt des Fremdlings er- 
hob ſich der Junge von der Erde, rannte nach 
der hinter dem Schanktiſch befindlichen halboffe⸗ 
nen Thür und brüllte aus Leibeskräften: „Mut- 
ter, hier is Eener!“ — Während „unſer Fritz“ 
ſich des Lachens nicht erwehren konnte, kam auf 
Holzpantienen die Gerufene, verbeugte ſich lin- 
kiſch vor dem ſofort von ihr erkannten hohen 
Gaſt und verſetzte dann, ohne erſt nach dem Be- 
gehr des jetzigen deutſchen Kaiſers zu fragen, 
ihrem Pflänzchen ein paar ſo derbe Maulſchellen, 
daß der Kronprinz es für angezeigt hielt, zu in⸗ 
terveniren, indem er ſich zwiſchen Mutter und 
Sohn ſtellte und ſprach: „Na, na, Mutterken, 
beſänftigen Sie ſich man, der Junge hat ja nur 
ſeine Pflicht gethan! Hier is wirklich Eener, 
wie Sie ſehen, und noch dazu Eener, der etwas 
plötzlich ein Seidel zur Stillung ſeines Durſtes 
verlangt.“ Unter vielen Bücklingen verabreichte 
die beſchämte Frau dem Schutzherrn ihres Sohnes 
das beſtellte Bier. Der Kronprinz leerte das 
Glas in einem Zuge, gab dem Jungen eine 
Mark und ſagte: „Was raus kommt, mein Sohn, 
laß Dir von Deiner Mutter als Schmerzenslohn 
geben!“ Eine gleiche Summe erhielt der provi— 
ſoriſche Pferdejunge, der ſich über das reiche Ge— 
ſchenk des „feinen Offiziers“ nicht genug wun⸗ 
derte. „Ick wette, det iſt ein Iraf geweſen“, 
ſagte er zu ſeinen neidiſchen Geſpielen, die der— 
ſelben Anſicht waren. 

— Von einem amerikaniſchen Miſſionar in 
Yunnan iſt in Queenstown ein Brief eingegan- 
gen, der die jüngſten Erdbeben in dieſer Pro- 
vinz ſchildert, wodurch 15,000 Menſchen ihr Le— 
ben verloren und mehrere Städte zerſtört wur— 
den. Die größte Verheerung wurde im Innern 
des Departements Ching Chan angerichtet, wo 
die Erſchütterungen vier Tage anhielten. Die 
Städte Lamon und Namen wurden in Trümmer 
haufen verwandelt und über 4000 Perſonen un- 
ter den einſtürzenden Gebäuden verſchüttet. In 
So Chan, in Chuen, vollzog ſich eine vollitän- 
dige Verwandlung der Oberfläche des Landes. 
Ganze Landſtriche wurden verſchlungen und die 
Oberfläche verwandelte ſich in einen rieſigen See. 
Ueber 10,000 Perſonen ertranken. Das Schrei- 
ben des Miſſionars theilt auch mit, daß der fai- 
ſerliche Kommiſſar, der beſonders ernannt wurde, 
um den durch den Austritt des Gelben Fluſſes 
verurſachten Lebensverluſt feſtzuſtellen, dem Kaiſer 
von China einen amtlichen Bericht erſtattete, 
demzufolge die Geſammtzahl der Ertrunkenen ſich 
über 100,000 beläuft, während etwa 1,800,000 
Menſchen durch das Unglück in Nothſtand verſetzt 
worden find. 

— (Kindermund.) Der vierjährige „Ver- 
zug“ will bei Tiſche muckiſch ſein und ſeine Suppe 


nicht aufeſſen. Da ſagt die Mama: „Nur noch 
drei Löffelchen für den kranken Kaiſer.“ — 
„Wird er dann geſund?“ — „Gewiß wird er 
geſund.“ Und Trotzköpfchen ißt wacker jeine 
drei Löffel und noch einen darüber, wiſcht ſich 
zufrieden den Mund und ſpricht: „So, nun 
wird der Kaiſer geſund.“ — Wie die Alten Jun- 
gen, ſo zwitſchern auch die Jungen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Lübeck, 28. März. Der Bürgerausſchuß 
nahm das vom Senat vorgelegte Vereinsgeſetz 
in der von der Kommiſſion abgefaßten verſchärf— 
ten Form an. Lübeck hatte von allen Bundes- 
ſtaaten allein bisher kein Vereinsgeſetz. 

Darmſtadt, 28. März. Die Konfirmation 
der Prinzeſſin Alix fand heute in der Schloß— 
kirche in Gegenwart des Großherzogs ſowie der 
geſammten großherzoglichen Familie ſtatt. Außer- 
dem waren anweſend: Se. königliche Hoheit Prinz 
Heinrich von Preußen, die Landgräfin von Heſſen 
und die Erbprinzeſſin von Anhalt. Die Konfir- 
mation vollzog der Superintendent Sell. 

Veit 28. März. Der frühere Miniſter 
Graf Moriz Eſterhazy iſt wahnſinnig geworden. 

Rom 27. März. Der außerordentliche 
Abgeſandte des Kaiſers Friedrich, Prinz zu Hohen- 
lohe-Ingelfingen, iſt heute nach Berlin zurüdge- 
reift. Am Bahnhofe waren zur Verabſchiedung 
der deutſche Botſchafter ſowie das Perſonal der 
Botſchaft und zahlreiche Mitglieder der deutſchen 
Kolonie anweſend. 

Rom. 28. März. Laut einem während der 
Nacht ausgegebenen Kommunique des Kriegs- 
miniſteriums ſtehen die Vorpoſten der Italtener 
und Abeſſinier einander ſcharf gegenüber, ſo 
daß ein entſcheidender Schlag heute zu erwarten 
wäre. Saati iſt von den Abeſſiniern in weitem 
Halbkreis von drei Seiten eingeſchloſſen; ſüdlich 
ſteht der Negus ſelbſt, weſtlich Ras Alula, nörb- 
lich eine große Kavalleriemaſſe. 5 

Paris, 28. März. Das Komitee für die 
Wahl Boulangers beſchäftigt ſich mit der Frage, 
ob von der Kandidatur Boulangers im Aisne- 
Departement zu Gunſten des Radikalen Doumer, 
der für eine neue Wahl als Anhänger Bou— 
langers aufzuſtellen wäre, Abſtand genommen wer- 
den ſolle. 

Paris, 28. März. Der dentſche Botſchaf⸗ 
ter Graf Münſter überreichte dem Präſidenten 
Carnot geſtern ſein neues Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben. 

Petersburg 28. März. Zwei Imfanterie- 
Diviſionen, welche gerade jetzt gegen die weſt— 
lichen Grenzen vorgeſchoben werden ſollten, haben 
Gegenbefehl erhalten und verbleiben vorläufig bis 
zum Herbſt in ihren bisherigen Stellungen. 

Petersburg, 28. März. General v. Werder 
wurde geſtern behufs Notiſikation der Thronbe⸗ 
ſteigung Sr. Majeſtät des Kaiſers Friedrich in 
feierlicher Audienz vom Kaiſer Alexander und 
darnach auch von der Kaiſerin empfangen. Vom 
Winterpalais aus, wo der General abgeſtiegen 
war, wurde derſelbe in Hof Galawagen zur 
Audienz im Anitſchkowpalais abgeholt. 

Bukareſt, 28. März. In der g. ſtrigen 
Kammerſitzung hatten die Deputirten der Oppo⸗ 
fition eine Anzahl Perſonen eingeführt, um Lärm 
zu provoziren. — Aus der von den Anſtiftern 
geführten Gruppe wurde ein Revolverſchuß abge- 
feuert, wodurch der Thürſteher am Eingange 
der Kammer getödtet wurde. Herbeigezogene 
Soldaten ſtellten die Ordnung wieder her. — 
In Folge der erſten Verhöre wurden die Depu- 
tirten Fleva und Philippesco, mehrere Journa— 
liſten, darunter Cretzalesco und Coſtafoco ver- 
haftet. Die Unterſuchung dauert fort. 

Sofia, 28. März. Die bulgariſche Regie. 
rung hat die dritte Rate des oſtrumeliſchen Tri- 
buts nach Konſtantinopel geſchickt. 

Waſhington, 27. März. Der Präſivent 
Cleveland hat eine Botſchaft an den Kongreß 
gerichtet, in welcher demſelben geſetzgeberiſche 
Maßregeln zur Verhinderung der Einfuhr von 
Schweinen und Schweineprodukten aus Frankreich 
und Deutſchland anempfohlen werden, da nach 
Mittheilungen des amerikaniſchen Geſandten in 
Berlin und des amerikaniſchen Konſuls in Mar- 
ſeille in dieſen Ländern unter den Schweinen 
eine Seuche herrſche, die den Genuß von Schweine 
fleifch zu einem geſundheitsgefährlichen mache. 


Waſſerſtand. 
Stettin, 28. März. Im Hafen 1,27 


Meter. Wind: SW., im Revier 19 Fuß 7 Zoll. 
— Poſen, 27. März. Warthe: 5,50 


Meter. — Breslau, 27. März. Oberpegel 
5,79 Meter, Mittelpegel 4,86 Meter, Unterpegel 
2,75 Meter. 
Aus Brieg wird gemeldet, daß die Oder 
fällt. Der Oberpegel markirte N 
8 uhr 5,80, der Unterpegel 4,42 Meter Wafljer- 
höhe. Bei Steinau a. O. iſt dagegen die 
Oder im Steigen begriffen. Der a 
zeigte 3,98 Meter Waſſerhöhe. Aus Glogau 


wird ebenfalls fteigendes Waſſer gemeldet. Vont 


Unterpegel wurden 4,07 Meter adgeleijen. 

Poſen, 27. März. 
Warthe iſt jeit heute Mittag 12 noch er- 
heblich geſtiegen, etwa um 25 Zentimeter, jo daß 
Abends 6½ Uhr der Waſſerſtan a. 5,75 Meter 
betrug; genau ſichtbar war der Fegel unter der 
darüber befindlichen Laufbrücke acht. Von Po- 
gorzelice wird ein andauerndes Fallen, jedoch 
ohne Waſſerſtandsangabe, gemeldet, da dort der 
Pegel nicht erreichbar iſt. i 


eute Vormittag 


Dae Paſſer der 


